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Aboenzeac at far Suttia monatlich 50 Pfennige, 
n Teögerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vlertelfährlich 2 Marl, 
mit Landbreeftragergeld 2 Mari 50 Pfennige. 


In ſetete: Die Ageſpaltene Petügeile 15 Seennigi. 
Dead und Berlag von R. Fraß nana. Syrechlund er nur von 12 - 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
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Morgen⸗Ausgabe. Sonnabend, den 9 Dezember 
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0 Deutſchland. 
Berlin, 8. Dezember. Die ſoeben weröffent- 
bie Geſchichte des Zweiten Garderegiments z. F. 
hält ein Facſtmile des folgenden, mit feſten deut 


jo wurden 12 Bonteillen Champagner als Wett⸗ 
preis ausgeſetzt. Als am 30. die Berliner Garni⸗ 
ſon zur gisßen Parade ausrückte und ich zum erſten 
Male den Degen als Brigodekommandeur zog, 
richtete ich vom rechten Flügelofſtzier des zwalten 


Staatsſozialtemus u. dgl. perhorreszirt haben. Mit 
Macht bricht ſich der Gedanke von der ſozlalen Ber- 
walluag Bahn und „glücklicherweiſe (fügt die 
„Deutſche Zeitung“ binzu) begegnet er in Oeſter⸗ 
ziich deshalb weniger Schwierigkeiten, weil in dieſem 


nach der Anführung des nächſtiöhrigtea Marire- r. 
Etate für die neut Panzerkorvette E. eine Beſtell⸗ 
aufgabe auf acht lauge 24 em Kanonen, fünf 

15. m-Kanonen, ſechs 3, em-Revoldokauonen 


Zügen verfaßten Schreibens des Kaiſers vom 
b. November 1879 an den Kommandeur des Re- 
deute, in welchem der Kaiſer in liebenswürdigſter 
em von feiner, Ernennung zum Generalmajor er- 
& Beln, 20. 11. 79. 


Die Folgen Ihres vortrefflichen Karbinal- 
unſches geſtern find voch nicht ganz ausgebileben, 
keun, wie ich befürchtete, daß ich Doppeltſehen 
Ade, wenn ich zu viel von demſelben tränle, iſt 
bar nicht eingetroffen, aber verrechnet habe ich 
doch, als ich von meinem General-Avancement 
laßlte, und im Vergleich zu dem ſächſiſchen Ge- 
al, der ſein 50 jähriges Grnerals-Jubiläum feierte, 
nlührte, daß Niemand meines nicht nur 60, ſondern 
er 70 ährigen Gentrals⸗Jubtläums gedacht hätte, 
abe ich, aber zu ſpät, die Folgen jenes Geträn⸗ 
erkannt. Ich bätte ſtatt 60 und 70 jagen müſ⸗ 
8, 50 und 60, da ich am 30. März 1818 Ge 
Major wurde, alſo 1868 50, und 1878 60 
re General war. 
Ich bitte den geſteigen Anweſenden dieſe Ver⸗ 


— 


Garderegiments (der am rechten Laternenpfahl des 
Opernhauſes ſtand) die Points aus, als der Ge⸗ 
ntraladjutant v. Witzleben über den damals ſehr 
ſandigen Opernplatz geritten kam und von hinten 
durch das en linie fiehende erſte Bataillon durch⸗ 
brach, nach des Königs Palais reitend. Er grüßte 
mich, und ungefähr zehn Schritte darauf hielt er 
ſein Pferd an, kehrte um, kuöpfte die Uniform auf 
und zog — den wohlbekannten blauen Brief hir⸗ 
aue, ihn mir übergebend, bedeutungsvoll lächelnd. 
Da ſchlug mir doch das Heiz gewaltig; ich öffnele 
die Ordre, las ſie, — es war die Ernennung zum 
General Major! Sofort ſagte ich dies dem Oberſt 
von Quadt, der neben mir hielt bat den Herzog 
Karl und den General Lt. von Alvensleben, nach 
dem Palais reiten zu dürfen, um mich beim König 
zu melden und für die große Gnare zu danken und 
nahm dann meinen Platz am richten Flügel des 2. 
Garde- Regiments ein. Zum Dir é ſendete mir 
mein Königlicher Vater ein Paar jeiner eigenen 
Epauletis, mit denen ich dann Freude ſtrahlend er⸗ 


Lande viel weniger Doktrinarie mus, viel weniger 
halbgelehrtes Beſſerwiſſenwollen zu überwinden tft, 
als jenſeits der deulſchen Grenzen. Nach wie vor 
ſind wir von der feſten Zuverſicht erfüllt, daß die 
Initiative zu ſozlalen Reformen vor der deutſchen 
Oppoſition im öſterreich iſchen Abgeordneten hauſe aus⸗ 
gehen wied; ein Ehrentag der deutſchen Linken 
wird es zu nennen fein, wenn ſie die Verleum⸗ 
dungen ihrer Gegner, als ob fie nur ſpezielle 
Standesintereſſen vertrete, durch die That in ihrer 
Hohlheit und Nichtigkeit entlavt!“ Es if ein 
nicht geringer Triumph für den deuiſchen Reichs. 
kanzler, ſo feine ſozſalpolitſſchen Ideen anderwörts 
gewürdigt und anerkannt zu jeher, und ditſe That⸗ 
ſache wid ihre Rückwirkong anf Deutſchland nicht 
verfehlen. 

— Der Abſchluß der Umgeſtaltung der Werft 
von Danzig iſt im Defintvum nach dem Mal int 
Etat pro 1883/84 für das vächſte Verwaltungs 
jahr in Ausſicht genommen. 


und zwel 8 em- Boote und Landungegeſchütze er- 
folgen. Die Aufſtellung der erſtgenannten beiden 
Geſchützuten kann bei der beträchtlichen Anzahl der 
Stücke derſelben dabei wohl nur in Batterie erfolg: 
gen, worauf das Schiff alsdann nicht als Thmm⸗ 
ſondern ale Breitſeitenſchiff konſtrunt werden müßte. 
Neu erſchelnt noch, daß als Munition ſür dirſe neue 
Panzerkorvette nicht Hartguß⸗, ſonde n Stahlgranc- 
ten beſchafft werden ſollen. 

— Ueber die Mißſtände bei Staate barten 
ſchreibt die „N. A. Z.“: 2 

Bei der Etalsberathung des Exlraordinariums 
dee Miniftertums des Innern in der Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten am 6. d. M. hat die 
Forderung von Geldmitteln zur Beſeitigung bau⸗ 
licher Mängel bei dem Dienfgebäude des gedachten 
Miniftertums Anloß gegeben, die Bauten des aus 
wärtigen Amte und des Riichsjuſtizamts tadelnd zu 
erwähnen. Wir enthalten uns je es Urigeile, in 
wie weit dieſer Tadrl begründet, jed eufalls tufft der ⸗ 


ST 


ſchien! Daß ich ebenſo freudig die Wette (an Gl. 
Gf. Brandenburg) zahlte, verſteht fig von ſelbſt. 
Wilhelm. 20. 11. 1879. 
(Die oithographiſchen Eigenheiten des Schriſt⸗ 
füds find genau fo im Original enthalten.) 


Inung aufzullären, damit fie weder eine Auf- 
neiderel meines Dienſtalttrs, noch ein Doppelt⸗ 

in Folge des charmanten Diners, für das 
Ihnen und deu Ofſizlerkorps nachmals meinen 


von ſich mit ber Volrekamg ber noch vorgeſchenen allung wit dem Biojelte dab en Koſten auſchlag 
873 begonntnen und 


Richtigen Dan! ſage, — erblicken mögen. 
5 Wilhelm. 
Da ich gerade auf dem rechten Flügel des 
i ten Garberegiments die Ordre erhielt, die mich 
n General ernannte, ſo laſſe ich die Erzählung 
ſes Umſtandes in der Anlage beifolgen. 
Am 29. März 1818 fand ein Ball beim 
Ma Friedrich Wilhelm III. im Prinzeſſinnen · Pa⸗ 
ſtatt. Da zum andern Tage, dem 30. März, 
M Schlachttage von Paris, wie herkömmlich, das 
ie Avas cement erwartet wurde, jo wurden viele, 
immer, Kombinationen zu demſeiben gemacht. 
e wurde zu einer derſelben geweltet, ich würde 
Anderen Tage Generalmajor werden. Ich ging 
N Witte ein; da ich cf om 30. Mär 1817 
er geworden war und am 28. Februar 1818 
Unmandeur der 1. Gardebrigade, ſo konnte ich 
Möglich erwarten, ſchon General zu werden, und 
Nen FEE EM N 5 
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I Senilleton, 


Bilder aus dem Irrenhauſe 
Von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 
54 
Die Unzertrennlichen. 
(For tſetzung.) 

Als die Verwandten Camilla’s, die alte Cres⸗ 
n und ihr Sohn Simon über fie befragt wur⸗ 
, lauteten ihre Argaben nicht ſehr empfehlend: 
i ſei ein überſpanntes, hochfahrendes Weſen, das 
MR für jeine nächſten Verwandten und Woblthä⸗ 
keine Dankbarkelt und Herz habe, und Nieman- 
auf der Welt als ſich ſelbſt kenne und berück⸗ 
ige. Was fie ſelber (die Verwandten) benäfe, 
Hätten fie für ihren dürftigen Lebensunterhalt dit 
Werften niedrigſten Dienfle für fie verrichten müſ⸗ 
. Auf die natürliche Frage des Richters, warum 
Amon, ein ſlarler, vierſchrötiger Mann, ſſch dit ſen 
enſten unterzogen und nicht lieber die Sorge ſür 
due gebrechliche Mutter ſelbſt übernommen habe, 
it eine ſchwache Röthe auf fein gemeined Aatlitz 
d feine eiſenne Stirn und er erwiderte, feine 
datter jei ihrer Nichte mit ſolcher Affenliebe ange⸗ 
ingen, daß fie dieſelbe trotz der ſchlichten Be hand 

Mg nicht verlaſſen wollte. 
Die unglückliche Camilla wurde aus dem In⸗ 
Mitenfpiial in die Unterſuchungshaft überführt. 
ler überließ fir ſich der züögelloſeſten Verzweiflung, 
che das Mitleid ihrer Zellengenoſſinnen und der 
ffangenwärter im höchſten Grad erregte. Alles, 
ie wollte, konnte fie ertragen, rief fie ſchluchzend, 
man fie aber des Mo des eines Mannes oder 


* 
1 


ralen tönen die neueſten Forderungen der öͤſterreſchi⸗ 72 
ſchen Liberalen von Wien nach Berlin herüber. N „glich. Ebtaſe kcaen ii diesen 


— Wie eine Mahnung an die heutfchen Libe 


Was der deutſche Reichskanzler unter dem Wider a 
ſtieben der deutſchen Liberalen in Deutſchland ein- 
zuführen beabſichtigt: die obligatoriſche Verſicherung 
der Arbeller gegen Krankheiten und Unfälle auf ge⸗ 
noſſenſchaftlicher G undlage, unter einer ſtaatlich ber 
aufſichtigten Seit ſtverwaltung, in Wien und Oeſter⸗ 
reich haben ſich die Liberalen ditſer Forderungen 
bemächtigt und fie in einem Inltiatioan trag zuſam⸗ 
mengefaßt gleich bei Beginn der Reſchsrathsſeſſton 
eingebracht. Die liberalen Organe, welche mit der 
Barteileitung in Verbindung fliehen, ſprechen dabel 


von den vier anderen Schiffen dieſer Schffsllaſſe 
durchaus abweichende Geſchützermirung erhalten, 
welche ihrerſeite auch eine andere Schſffs!onſtrultlon 
von der Nothwendigkelt, dem ſozlalen Problem näher voraueſctzt. Während nämlich die vier Panzır- 
zu treten, und zu dieſem Behufe die „Technik der korveſten „Sachſen“, „Bapern“, „Württemberg“ 
jortalen Berwalteng". auszubilden, welche Nolhwen⸗ und „Baden“ in zwei Thürmen eine Geſchütaus⸗ 
digkeit die deuiſchen Liberalen bleher bekanntlich als tüflung von ſechs 26 em- Geſchützen enthalten, fol 
boben — dieſer Verpacht Sei eint Marterqual, die 
fie weber verdiene, noch ertragen lönne. 

Da kam mt einemmale, wie ein Blitz in 
dunkler Mitternacht, Licht in die dunkle, grauſe Be- 
gebenbeil. 

In einer Schänke einer der entfernichen Vor⸗ 
ſtädte ſaßen om Abend vor dem erſten Bırhand- 
lungstag des ermordeten Dokiore ehemaliger Die- 
ner, Anton, mit Camilla's Veiter, Simon, beim 
Weine, der fie wohl reichlicher zugeſprochen batten, 
als ihnen zuträglich war, da fie in Streit gerieihen, 
der bald ſolche Dimenſtonen annahm, daß Simon 
ein Taſchenmeſſer zog und es feinem Gegner tief in 
tie Schulter ſtieß. Als der Wülhende gebändigt 
und verhaftet, dem Schwerverwundelen ein Notb⸗ 
verband angelegt wurde, und man Anſtallen tref, 
ihn ins Hospital zu ſchaffen, verlangte Liefer ins 
Iaquifitenfpital zu kommen, wohin er gehöre, wie 
die Deyoftionen, welche er machen, darthun wür⸗ 
den. Im In quiſtlenſpital verlangle er tırg feiner 
ſchweren Wunde verhört zu werden, und gab zu 
Protoksll, im Verein mit Simon S. den Doktor 
Eugen d. Bergen beraubt zu haber, nachdem ihn 
Simon S. vorher ermordet. 

„Ich hatte feit jenem Unglücksabend kelnen 
rubigen Augenblick,“ ſprach der Menſch, „und 
würde früher oder ſpäter jedenfalls ein offenes Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt baben. Aber die Schlechtigkeit 
Wen, der mich zur Theilnahme an ſeinem 
Berge, verleiteie und mich als einzigen Mit- 
wiſſer ſeiner That wohl aus dem Wege räumen 
wollte, hat mein rituiges Geſtändniß beſchleunigt. 
Ob ich an meiner Wunde ſterbe oder gende, jo 
werde ich ruhiger leben und flerben, wenn dit 
ſchwere Laſt von meinem Gewiſſen und Herzen ge- 


wälzt iſt.“ 
pag. 


ſrecher Burſche, haßte meinen Herrn und feine Kou⸗ 
fine, weil fein Verhält iß zu ihr, die romanliſche 
Eſelei, wie er es nannte, fie daran hinderte, die 
Huldigungen anderer Verehrer anzunehmen, was 
eine Verminderung ihrer Einnahmen und Einſchrän⸗ 
kung ihres Haushalts zur Folge batte; denn der 
kaumſtarke faule Burſche ſchien es für eine Pflicht 
des Mädchens zu halten, ihn und ſeine böſe Mut⸗ 
ter zu ernähren. Er erkundigte ſich öfters um die 
Vermögens verhältniſſ: meines Herrn und gerleth in 
Wulb, wenn ich fie ale außerſt vorthe lhaft ſchil⸗ 
derte. „Ee if ein Knauſer und das Mädchen eine 
Gans,“ rief er; „er giebt beinaze nicht und fie 
will auch dae Winige nicht nehmen; als ob brei 
Pirſonen von der Lebe und dem romantischen Ge⸗ 
faſel leben könnten!“ 

So verging einige Zeit, und weiß Bot, auf 
welehe Art, hatte mich dec Virſucher umgarnt und 
mich überredet, wenn mein Herr eine bedeutende 
Geldſendung von feinem Vater erbtelte (wae öſter 
geſchah), es ihm, dem Simon, mi zutheilen, worauf 
wir uns das Geld auf irgend eine Art antignen 
wollten. 

Da schtelt mein Heir eines Tages von jeinem 
Vater eine Anweiſung auf 3000 Gulden, wovon 
tin Dritiheil ſeine Zulage, zwei Drlithelle aber an 
eine Fabri! abgellefert werden ſolllen. An tiefem 
Tage ward ich zu Fräuſein Camilla mit einer Ein- 
ladung für den Abend zum Souper geschickt, welche 
angenommen wre. Bei dieſer Gelegenheit be⸗ 
nachrichtigte ich ihren Vetter vom Eintreffen des 
Geldes, und wir entwarfen folgenden Plan, um 
uns diſſelben zu bemächtigen. 

Ich wollte Simon ſchon im Laufe des Nach 
mitie gs, während mein Herr ſeine Patenten de⸗ 
ſuchte, in eine Kammer verſtucken, wohin ver Herr 
niemals kam, den jungen Leuten eines Schlafnunk, 


Um die näheren Umſtände der That 


adh nich: 
volllommen wieder hergeſtekt, d grtoſſcn. Die m 
ouchte Frau hatte Vormittage 9¼ Uhr Koblenz 
verlaſſen und war den Tag über faſt ohne Unter 
krechung bis hierhir gefahren. Nur in Börfum, 

wo tie Ankunft Abents 6½¼ Ußr erfolgte, wurde 
tin kurzer Aufentbalt genommen, da Ihre Majeſtat 
bier den Thee tluzunehmeg gtwürſcht hatte, als⸗ 
dann aber die Reiſe ohne weiteren Auſentzalt über 

Magdeburg, bis wohin leider ſchon eint Virſpätung 
Nee EEE EEE BETTEN ER Be SWR 
jeinem Berfisd holen, worauf wir uns ins Zunmer 5 
ſchleichen und urs des Geldes bemächtigen wollten. 

„Fürchteten Sie denn nicht,“ fragte der Rich⸗ 
ter, „daß, wern Ihr Herr erwachte und das Geld 
vermißte, fein Brass ſogleich auf Sie fallen 
würde?“ 17 
Eine dunkle Röthe überzog das Geſicht dis 
Menſchen, er ſchwieg eine Weile, dann pirach er 
mit trauriger, fo unhördarer Stimme: „O nutia, 
das brauchte ich nicht zu fürchten: Mein Heer hielt 
große Stücke auf mich, und hätte mir ruhig Mil- 
lionen an bertraut.“ 

„Sie haben ſein Vertrauen ſchön gelohnt,“ 
konate ſich der Richter nicht enthalten, zu jagen. 
„Aber warum wait en Sie nicht eine Zeit ab, wo 
Ihr Herr nicht zu Hauſe war? 

„Das war auch meine Meinung, da ich einem 
zweilen Schlüſſel zur Wohnung beſaß allein Si 
mon wollte nichts davon hören. Es ſei viel ſiche⸗ 
rer, in dis Wohnung zu dringen, während der Herr 
verfelben im tiefen Schlaf zu Hauſe je, als die Thot 
in feiner Abweſenbeit zu vuſuchen, wo man keinen 
Augenblick vor feiner Rüdkeyr und Entreckang 5 
ſichtr ſei.“ 4 0 

Bern er aber erwacht ? fragte ich. 

„Daun ſcharei's auch nicht. Ich habe ehne⸗ 
din ein Hühr chen mit dem Menſchen zu pflücken, 
der mich immer wie einen Hund behandelt. Da Du 
auch ein halber Doktor bift, jo ſorge dafür, daß 
er nicht erwacht, ſo lauge wir arbeiten.“ Er nannte 
das arbeiten! 

Ich nahm alſo, als ich Abends Vorbereitun⸗ 
gen zum Souper tief, aus der Apolhele Opium, 
das ich in das Getränt der jun gen Leute miſchle. 
Ale Alles vor bereilet war und Fräulein Camilla er⸗ 
ſchien, bedeutete wir mein Heer, er bendibige meine 
Dienfe nicht mehr und ich könne nach Haufe gehen, 


Bel Hast 


m We Bun + 


Mie wiſſenſchaft daran ſähig halte, dem fie ewi erzählte er: 

Dank ſchuldig ſei, dafür, vaß er ſich zu ihr Da mein Herr mich öfters mit Aufträgen in 
ugt und fie aue dem Staube der moraliſchen das Haus der Camilla ſchickte, jo lernte ich dort 
ommenheit zu ſich und feiner Höhe emporge- ihren Vetter Simon S. kennen. Dieſer, ein roher, 


den ich mit Opium aus meines Herrn Apotheke be- worauf ich mich ſcheindar fort — in Wirklichkeit 
seite — in vas Bier, weſches fie tranſen — aber nur in die Kammer bigab, ia welcher Simon 
miſchen den Augenklick abwarten, in dem der Trank verſteckt mager wariete, 

feine Wukung thun würde, und dann Simon aue (Schluß folgt.) 


ol ie Are 


 eingelreien war, ſorigeſ tz. Eis zur Ankunft Abends 
10 uhr 36 Minuten in Berlin. Der Zug wurde 
gethellt, jo daß die Stinſeſte des Salonwagens 
rer Kalſerin frei wurde, eine leichte Perronbrücke 
wurde daran bifeſtigt, übec welche zwei Lakaten die 
in einen grauen Mantel gehüllte, verſchleiert in 
einem Tragſeſſel ruzende Katferin durch das Für⸗ 
ſten immer in die Eauipage nugen. Die Kaiſerin 
batte der ſpäten Abendſtunde wegen fi jeden Em⸗ 
pfang auf dem Bahnhofe verbeten, und begab ſich, 
von der Hofdame Gräfin Brandenburg begleitet, in 
geſchloſſenem Wagen mit Spitzrelter direlt nach dem 
königlichen Palais. 
& — Ueber den Bericht der Tarifkommiſſton des 
amerikaniſchen Kongreſſes, welcher demſelben bel Er⸗ 
öffnung der Seſſlon am A. d. vorgelegt wurde, 
liegen nunmehr nachſtehende Einzelgeiten vor: Man 
var der feſten Erwartung geweſen, daß die Kom⸗ 
fon einen wenisftens in feinen Schluß folgerun⸗ 
en farblojen Bericht liefern würde, der den Tarif 
aſſen würde, wie er If. Statt deſſen ſchneidet er 
emlich tief in das herrſchende Syſtem alu und em⸗ 
fehlt eine Herabſetzung der Zölle von 20 bis 50 
Frozent, im Durchſchnitt etwa 25 pCt, die Auf⸗ 
zebung der Zölle auf Rohmaterlalen und die Her⸗ 
iöſetzung um 10 pCt. auf Produkte, die eine Stufe 
der Verarbeitung durchgemacht haben. Für Thon⸗ 
vaaren iſt eine allgemeine Erhöhung um 15 PCt. 
n Vorſchlag gebracht, aber die Thonwaarenfabri⸗ 
anten behaupten, daß durch gewiſſe Nachläſſe und 
Abzüge, die auch empfohlen werden, die reine Er- 
böhung auf 5 pCt. beſchränkt bleibt. In Metall- 
vaaren ER die bemer kene wertheſle Aenderung die 
erabſetzung des Zolles auf Beſſemer Stahlſchlenen 
von 28 Doll. per Ton auf 17 Doll. 92 Cent; 
bei Eiſen beträgt die Herabſetzung 10 — 20 Proz, 
del Draht 20 — 30 Proz., bei veiſchiedenen andern 
15 —25 Prez. Bel Zucker iſt die Herabſetzung im 
Allgemeinen ungefähr 15 Proz.; Baumwollwaaren, 
ausgenommen feine Qualltäten, 25— 30 Proz., 
Wolle 20 Proz., Rollenwaarca dagegen 18 — 40 
Prozent höher, die Ermäßigung betrifft nur die bill 
geren Qualitäten (2), Seldenwaaren 25 Proz. Der 
Bericht empfiehlt auch die Einſetzung von Zollge⸗ 
richten, an welche von den Enſcheidungen der Kol- 
leftors appellirt werden kann. 

— Wie die „C. T. C.“ aus Newysil von 
geſtern meldet, ſind die Beobachtungen des Venus⸗ 
durchganges in Neu-Mexiko vollkommen gelungen; 
es wurden genaueſte Meſſungen angeſtelt. Auch 
in Panama ſind die Beobachtungen vorzüglich ge- 
lungen. 


Ausland. 
\ Wien, 7. Dezember. Den jüngſten Aus⸗ 
(llaſſungen der oſſtzlöſen „Grenzboten“ über die 
deutſch⸗öſterreichiſche Allianz if nun eine Kund⸗ 
gebung auf dem Fuße gefolgt, welche in den hle⸗ 


bre Geſchenkt auch unbeſchäbigt zur rechten Zeit an 
Ort und Stelle zu haben wünſchen, müſſen fi bei 
Zeiten in Klſtenhandlungen nach einem paſſen⸗ 
den Bebältniß umſehen. Unſere Damen, welche 
gewohnt ſind, ihre überflüſſtgen Kartons zu Poſt⸗ 
ſendungen zu benutzen, mögen ſich (amal des 
Ab ds, wean die Perſonenzüge ankommen, nach 
den Bahnhöfen bemühen. um das Ausladen der 
Poſtſachen auzuſehen. Es if der Poſt nur cine 
kurze Ziit bantſſen, die Hund rte von Packeten aus 
den Poſtwagen zu laden, denn die Geltiſe müſſen 
bald wieder für die nächſien Züge e. geſtellt w..- 
den. Es if ein Jammer, mitanzuſehen, wie es da 
manchmal den zierlichen, lelchten Pappſchachteln 
geht.. . Du, llebe Hr ſchachtel, KR vielleicht 
von der liebenswürdigen Abſendereln dem Wohlwo! 
len des annthmenden Poſibeamten angelegentlichfi 
empfohlen, und es ift auch Alles verſprochen, was 
menſchenmöglich if. Weiter reicht aber die Em⸗ 
pfezlung nicht, denn du geräthſt im Eiſenbahnwa⸗ 
gen gleich zwiſchen die Butter faſſer und ſchwere 
Holzkiſten, manchmal auch unter dleſelben. Dann 
iſ's vorbei mit deiner Herrlichkelt, und — „der ⸗ 
knaulſcht“ kommſt Du dort an, wo Du mit Sehn⸗ 
ſucht erwartet wirſt, und Du fprichft deutlicher als 
zehntauſend Zungen: O, hättet Ihr mich doch 
beſſer verwahrt, nur 25 Pfennig Mehrauegabe für 
eine Kiſte hätte Euch vor 50 Mork Schaden be- 
wahrt! Nun hab' ich wohl genug geſchwätzt von 
der Kſte. Jetzt kommt die Stignirung an bie 
Reihe. Bisher war es Sitte, eine gelbe Packet⸗ 
Adreſſe auf die Sendung zu lleben; dies iſt jedoch 
letzt nicht mehr erlaukt, da die Erfahrung gelehrt 
bat, daß bel hinzutrttender Näſſe der Klebeſtoff ſich 
löſte, und die Auſſchriſt verloren ging. Well die 
Benutzung dieſer gelben Packttadreſſen als Auf⸗ 
ſchrift werboten if, jo ſchreibe man die Adreſſe gleich 
auf die Kifte ſelber, dann erſpart man ſich viele 
Umſtändlichkelten. Und nun drittens noch ein recht 
litzlicher Punkt, nämlich der Verſchlu ß. Man 
vernagele, verſchnüre und verſiegele die Kiſte recht 
ſorgfältig. In der Weihnachtszeit nimmt die Poſt 
viele Leute an, welche fie nicht genau kennen kann. 
Nur Gelegenheit macht Diebe. Führe man alſo 
zum Chriſtfeſt manchen ſonſt ehrlichen Menſchen nicht 
in Verſuchung, ſondern verſiegele und vernagele die 
Kiſte fo feſt, daß eine unberufene Hand ihr nicht 
belkommen kann. Und man liefere nicht zu 
ſpät auf. Man berechne nicht auf die Stunde, 
zu welcher die Weihnachts freude ankommen könnte. 
Sonſt macht irgend eln kleines Schutelrelben einen 
gewaltigen Strich durch die Rechnung. Man richte 
ſich jo ein, daß das Packet ſchon einige Tage vor 
Heiligabend in den Händen der Lieben iſt. Und 
nun laufet tüchtig ein! 

— Die Haftpflicht des Unternehmers einer 
Eiſenbahn, elner Fabrik ꝛc. dem beim Betelebe der 
Eiſenbahn ꝛc. Verletzten gegenüber zur Zahlung 


Baues und für Sicherung der Nachbarhäuser for- 
gen. Enge Straßen an drei Se ten boten Schwie⸗ 


fenberz, ter Schullehrer Prüfen p on ſeriſch angt⸗ 
ſtebt. — Verſetzt find: der Pojikajjiree Ritter von 
Sietiln nach Münſter, der Obee-Poſtdirekllonsſekre · 
täe Tamm von Oldenburg nach Steliin. — Der 
Poſtgehülfe Marwitziy in Clempenow iſt als Boit- 
verwalter angeſtellt worden. — Der Telegraphen - 
Aſſiſteut Völz in Alldamm iſt aus dem Poſtoienſte 
callaſſen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Emilia Galote.“ Trau. eſp. in 5 Akte. 


Guſtav Freitag hat ein neues Luſtſplel 
vollendet, das noch im Laufe dieſer Saiſon zur 
Verſendung an die Bühnen gelangt. Das Stück 
ſpielt, wie die „B. B.⸗C.“ ſchreibt, in der Gegen⸗ 
wart und die polltiſchen Partelkämpfe bilden den 
Hintergrund der Handlung, natürlich, ohne daß das 
Luſtſplel ein polliiſches Tendenzſtück if. 

— Ueber den Brand des Alhambra-Theaters 
in London berichtet ein Telegramm des „B. Tgbl.“ 
wie folgt: 

Das Feuer brach gegen 1 Uhr Morges aus 
und guiff reißend ſchnell um ſich, bald ſtand das 
ganze Haus in Flammen, welche in Folge der 
hohen Lage des Theaters millenwelt London 
hellten. Da das Theater dicht angebaut und aller⸗ 
ſelts von zahlrelch bewohnten Häuſern ärmerer Klaſ 
ſen umgeben iſt, fo herrſchte eine Zeit lang bie 
größte Auſcegung und Schrecken zückſichtlich der 
Rettung Aller, doch rettete die Feuerwehr bald alle 
gefährdeten Perfonen, Lelder ſtürzte jedoch cin 
Feuerwehrmann durch ein Obt lichtfenſter und wurde 
ſchwer verwundet; ſonſt iR keine Virletzung von 
Perſonen zu beklagen. Die Entſtehung des Feuers 
iM noch ganz unaufgeklärt. Der Direktor ſagt aus, 
sc hälte das Haus als letzte Perſon um halb Zwölf 
v laſſen; um dieſe Zelt war alles Licht ausgelöjcht 
und das Theater in Ordnung. Das Feuer ſel zu- 
erſt von Bılvaljeuerwehimännen des Theaters in 
den Balfon-Sperrfigen entdeckt worden. Dleſe ver⸗ 
ſuchten Löſchung dich Theaterſpritztu und ſchloſſen 
alle elſeraen Thüren, allein ihre Arbeit war ver⸗ 
geblich, da unglaublich jene das ganze Innere 
des Theaters ein Fruermeer war. Nach anderer 
Verſion entdeckte den Brand zuerſt ein Pollzelmann, 
welcher vorüberging. Er ſah dichten Rauch aus 
drei Jenſtern und alarmirte den Prlvatwachmann, 
welcher im Theater ſchon feſt ſchlief. Dieſer rettete 
erſt feine Frau und Kinder aus den Flammen, dann 
begann er die Arbeit mit der Theaterſprize; allein 
in wenigen Augeabliden ſtand das ganze Theater 
in Flammen. Sehr raſch langten zwanzig Dompf- 
ſprltzen an, allein da das ganze Theater ſchon 
brannte, mußten fle nar [fr Löſchung des äußtren 
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Schloſſe angelangt ſel 
der Nachricht. Friedrich Wilhelm IV. hatte el 
infinlitve Abneigung gegen feinen kalſerlichen Schn 
9. Nikolaus I. von Rußland. Friedrich 2 


helm III. kannte die Abneigung und den Haß fl 


nes Sohnes und fein ſehnlichſter Wunſch auf 
nem Kraukenloger war, dem Sohne und Schw 
geiſohne das Viiſprechen des ſteten treuen an 
nenhaltens abzunehmen. Zu dieſem Zweck h 
er den Kaiſer am fein Sterbebett rufen laſſen. De 
Kronprinzen war eine ſolche Verſöhnungeſzene en 
ſetzlich. Er mußte fie zu vermeiden ſuchen. N 
Botſchaſt, daß die Kalſer im Schloſſe angelanı 
jei, folgte kaum zehn bis zwölf Minuten jpäter de 
Eintreſſen des Kaiſers im Palate. Der Kronpris 
verlor die Geiſtesgegenwart nicht. Mit der könif 
lichea Fa mille befand ſich in dem Vorzimmer d 
vertrauieſte Freund des Königs, der Oberkamme⸗ 
bar Jürſt Wilhelm von Wittgeaftein, An ib 
wandte ſich der Kronprinz. „Der König darf de 
Kalſer nicht mehr ſehen.“ „Zu Befehl, königlich 
Hoheit!“ Der Fürſt geht auf den Fußſpitzen 
das Gemach des Königs, bleibt an der Thür fiche 
und wiult Schönlein zu ſich, der an dem Bett pi 
Königs ſitzt. Schönlein bewegt ſich auf den Zeh. 
im Fürſten. Der Fürſt flüſtert ihm zu: „D 
alſer iſt da. 
den.“ „Laſſen Durchlaucht mich nur machen. 
Der Fürſt kehrt in das Vorzimmer zurück, in wel 
chem gleichzeitig der Kalſer erſcheint. „Der Kön 
lebt noch ?“ find die erſten Worte des Kaiſer⸗ 
„Noch! Aber — !“ will der Kronprinz antwor 
ten. Der Kaifer in fiiner raſchen, entſchloſſ ne 
Weiſe hölt ihn nicht, eilt zu dem Oemache de 
Könige. In der Thür ſteht der Geheime Rat 
Schönleln; er erhält von dem Fürſten cinen Wink 
„ veilritt dem Kalſer den Weg. „Maleſtät dürfe 
nicht eintcet tea!“ Der Kaiſce — ich erzähle m 
deu eigenen Worte Schönliins, mit denen er 5 
Szene, die jetzt folgte, einem Freunde mitthellte — 
der große ruſſiſche Kalſer ſah den 
Doktor mit einem Blicke am, 
ſollte. 
kreit vor dem iuſſiſchen Autolraten, dem damal 
mächtigſten Manne der Welt. „Majeſiät,“ jagt 
er mit ſicherer Ruhe, „das Leben des Königs il 
mir anverlcaut. Wenn Ew. Majeſtät in dieſe⸗ 
Augenblick von dem König erkannt würden, 
würde den Patlenten in eine Aufregung verſthen 
die den ſofortigen Tod herbelſühren könnte.“ De 
Kalſer mußte zmüdtseten. Der Arzt varſchloß di 
Thür. Die königliche Familie verharite mit Den 
Kaiſer in der geſpannteſten, lauilofeften Erwartung 
Nach einer Bierielflumde öffnete ſich die Thür de 
Krankinzimmers wieder und Schönlein ſprach zu bei 
Harrenden: Der letzte Augenblick Sr. Majeſtät il 
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nehmen wollen —“ 


Er kann nicht vollenden 
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igen politiſchen, ins beſondere aber in den diploma⸗ 
ve Kretſen geradezu Senfaulon erregte. Der 
bekannte Sodoffhiöte Berliner Korreſpondent der 
„Polit. Korreſpondenz“ beſpricht in einem kurzen 
Briefe das von den „Grenſbotzn“ aufgegriffene 
Thema und erklärt kurz und bündig, daß die In⸗ 
tereſſengemeinſchaft zwiſchen Deutschland und Oeſter· 
reich bereits zu einem Grade reiche, daß es keiner 
dritten Macht gelingen werde, in ein Verhältniß zu 
den beiden Allſirten zu treten, welches an Intimt- 
tät und Feſtigkelt dem Verhältulſſe zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich gleichkommen könnte. Es ift 
dies keine jener volltönenden Pbraſen, wie fie von 
offziöfer Seite wiederholt von Stapel gelaſſen wer⸗ 
den. Dieſe Kundgebung iſt eine ſehr bedeulungs⸗ 
volle und wird als ſolche auch bier anerkannt. 
Zuerſt wird fie durch ihren hochofſtziöſen Autor be⸗ 
achtenswerth, von dem in der politiſchen und pu⸗ 
bltziſtiſchen Welt jattfam bekannt if, daß er feine 
Feder nur höheren Winken leiht. Dann verleiht 
ihr aber noch eln anderer ſehr beachtenswerther Um 
Rand eine befondere Bedeutung. Man weiß, daß 
in der „Pol. Korr.“ feine ein beſonderes Intertſſe 
in Anſpruch nehmende politiſche Notiz erſchelnt, be⸗ 
vor dieſelbe nicht die Zenſuc im Preßbürrau des 
Auswärtigen Amtes paſſirt hat, und daß ſchon 
manche höchſt intereſſante Mitthellungen, die dieſem 
offſöſen Organ zugingen, wieder in den Papler⸗ 
ford wanderten, weil man an maßgebender Stelle 
nicht voreilig Allarm geſchlagen wiſſen wollte. Nach 
der Meinung unſerer diplomatiſchen Kreife ſchlägt 
aber dieſe Berliner Kundgebung ſchon in Aube⸗ 
tacht ihres Hochoffiziöjen Urſprunges Alarm. Ihr 
Erſcheinen trifft mit dem Zeitpunkte zuſammen, wo 
der ruſſiſche Kanzler auf feiner angeblichen Friedens 
zeife noch kaum Burzin den Rücken gelehrt hat und 
fi anſchickt, feinem Kollegen von Dcfterreih-Um- 
garn die Freundeshand zu drücken. Selbſt eruſte 
politiſche Blätter folgerten aus der Reife des Herrn 
v. Giers die Möglichkeit einer Wiederherſtellung des 
Drei-Kaifer-Bundes. Die erwähnte Berliner Kund⸗ 
gebung bezüglich der deulſch⸗ öſterreichiſchen Allianz 
ſagt aber deutlich genug, daß eine dritte Macht — 
und as dieſe if nur Rußland gemeint — in 
Folge der hochgradigen Intereſſeagemelnſchaft zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Oeſterreſch es ſich nicht träu⸗ 
men laſſen dürfe, mit den beiden Mlllirten in ein 
an Intimität und Feſtigleit gleiches Verhältniß ite- 
ten zu können. Ob man an der Newa danach 
verlangen wird, der Intimus zwe ter Klaſſe Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs zu werden, das ſteht wohl 
außer Frage. (Trib.) 


einer dauernden Entſchädigungs tente geht nach einem 
Urtheil des Riichsgerichts, V. Zloilſenats, vom 14. 
Oktober d. J., nur fs welt, als der Verletzte durch 
den Unfall überhaupt erwerbsunfähig geworden iſt; 
iR ee aber nur zur Ausübung feiner bisherigen 
Thätigkat (Handwerk) unfähig geworden, und ver⸗ 
mag er durch eine andere Thällgleit einen Erwerb, 
wenn auch einen minder lohnenden, ſich zu ſchaffen, 
ſo beſchränkt ſich die Höhe der Rente auf die Diffe- 
renz zwischen dem bisherigen und dem künftigen, 
dem Verletzten offen ſtehenden Erwerbe. 

— Dem Fleiſchbeſchauer Ferdinand Rin 
gert in Jeſerltz, Krels Grelſenhagen, iſt für die 
von ihm bewirkte Rettung eines Knaben vom Tode 
des Extrinkens die Erinnerungs- Medaille für Ret⸗ 
tung aus Gefahr verliehen worden. 

— Die Fiſcher Guſtav Erdmann, Franz 
Schmiedeberg, Kal Paſewaldt, Aug. 
Buß, Wilhelm Büßrin und Auguſt Beu⸗ 
tel, ſämmilich aus Klein Dievensw, Kreis Kam⸗ 
min {. P., haben am 31. Juli d. J. in der Nähe 
von genanntem Orte zwei andere Ficher, deren 
Boot umgeſchlagen war, vom Tode des Erninleus 
gerettet. Dieſe menſchenfrtundliche That wird Sel⸗ 
tens der königl. Regzerung mit dem Hinzufügen zur 
Öffentlichen Ktuntniß gebracht, daß den Rettern eint 
Geldprämie bewilligt worden iſt. 


— (Perſonal Chronik.) Der Kataftır- Kon- 
kroleur Mehr g zu Labes iſt zum Steuer ⸗Inſpek · 
tor ernannt worden. — Der Kreis Steuer ⸗Elnneh⸗ 
mer, Rechnungerath Reimann in Swinemünde if 
vom 1. Januar ab in den Ruheſtand verſetzt wor⸗ 
den. — Der Seefahrer Ferdinand Frledrich Auguſi 
Wittenhagen in Swinemünde iſt als lönigl. Re⸗ 
vlerlootſe daſelbſt angeſtellt. — Der Fl cherſohn 
Louis Pehl zu Nipperwltſe iſt zum koͤnigl. Fischerei 
Aufſeher für das obere Odergebiet des biefigen Re⸗ 
gierung 3- Bezirks vom 2. November d. Js. ab er⸗ 
nannt worden. — Der Seiſchtffer Wilhelm Robert 
Schwarz aus Ziegenort if als königlicher Fiſcherei⸗ 
Hülfsaufſeher für die F ſcherel- Aufſichtoſtallon Kam⸗ 
winke, Kreis Uſedom Wollin, vom 1. Oltober d. J. 
ad angeſtellt worden. — Im SKreije Pyritz iſt für 
dea Standes amts bezirk Megow der Gutsadminiſtra⸗ 
tor Voigt zu Megon zum Standesbeamten er⸗ 
nannt. — Im Krelſe Demmin iſt für den Stau⸗ 
desamts bezirk Grammentin der königl. Oberamtmann 
Albrecht zu Grammentin zum Standesbeamten er- 
naunt. — In Stettin iſt die erfle Lehrerin Fräul. 
Oeſtmann feſt angeſtellt. — In Regenwalde, Sy- 
node Regenwalde, iſt der Kantor, Organiſt und 
Lehrer Bruhnke, in Koſenow, Synode Anklam, dee 
Läſter und Schullehrer Krajewsly, in Zeltlitz, Sy 
node Regenwalde, der Küftie und Schullehrer Groß, 
in Groß⸗Schzufeld, Synode Bahn, der Küſter und 
Schullehrer Schröder und in Pritter, Synode Wol⸗ 
lin, der Küſter und Schullehrer Knüppel feſt ange- 
ſtellt. — In Gollnow, Synode Gollnow, iſt der 
Lehrer Dahms, in Kammin, Synode Kammin, der 
Lehrer Becker und in Lüttlenhagen, Synode Grei⸗ 


Der Kaſſir eilt ſchnell au ihm vorüber in da ſeg 
Steibejimmer ; die Anderen folgen. Der Koni, Pa 
liegt im Sterben; ruhig, erſchöpft; ohne Todes 1 
kampf will das Leben von ihm ſcheiden. De 
Kaifer beugte ſich über ihn. „Sire, commen 
cela va t il f“ fragte er. „Cela va mai!“ auf 
wo tete mit ſchwacher Stimme der König. Mi 
den Worten hauchte er den letzten Athemzug aul 
Die Anweſenden ſtehen vor einer Leiche. Die Szen 
der Verſöhnung und das Versprechen ewiger Allian 
war nicht zu Stande gekommen. le Hoffnung 
des Kalſers war belrogen; Friedrich Wühelm IV. 
war vor einem ſchweren Momente bewahrt, der ſeln 
Lebenlang auf ihm würde gelaſtet haben. DI 
kleine Geſchichte halte noch ein deines Nachſpiel 
Als Kaiser Nikolaus Berlin verließ, thellte er an 
die Herren und Dlente des Hofes, wie das bi 
dergleichen Gelegenhetlen üblich iſt, Orden und Ge⸗ 
ſchenke aus. Er theilte fie dies mal reichlich aus 
über alle Erwariangen reichlich und zwar wobl in 
Hinblick auf einen Herrn, der nichts belam Diejet 
Eine war der Gehermath Schönleln. Frledric 
Wilhelm IV. verdroß dieſes — kalſerliche Benehmen, 
Die preußiſche Geſandiſchaft in Peters burg erhiell 
den Befehl, beim Kalſer die Verleihung eines ho 
hen Ordeus, den der König fein vorſchlug, zu er’ 
wirt. Es währle lange, bis Schönleln den Dr 
den echlelt; aber it erhielt ihn doch. Es war di 
„Anna“; welcher Klaſſe weiß ich nicht mehr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 8. Dezember. Der Waſſerſtand if hie 
6,70, in Bingerbrück 4,20, in Koblenz 6,00 
in Trier 3,74 Zim. 

London, 8. Dezember. In England, Schott 
land und Wales iſt ſtarker Schneefall eingetrete 
wodurch eine empfindliche Stockung des Eisenbahn 
verkehrs und zahlreiche Unfälle entſtanden. 

In der vergangenen Nacht brach in der Wood⸗ 
ſtrett (City) dine große Feuers brunſt aus, durch 
welche das Magazin Foſter, Porter and Comp., 
Engrosgeſchäft für Strumpfwaaren, ſowie 7 bis 
8 anſtoßende Gebäude ganz oder theilwelſe nieder 
brannten. Das Feuer war heute früh 7½ Uhr 
noch nicht gelöſcht. 

London, 8 Dezember. Das in Woobſtreet 
sgebrochene Feuer iſt jetzt zwar von der Feuer⸗ 
rungen an J. D. H. Temme“ entnehmen mannſchaft zernirt, aber nicht gelöſcht Die 
folgende hiſtoriſch bedeutſame Eylſode, die ſſch an Waarenmagazine von Forſter, Poſter, Rylands and 
den Tod des Königs Zriedrich Wilhelm III. von Comp. und von Selber, Flemlug and Co. find zer⸗ 
Preußen knüpft: ſtört, die Verluſte werden auf mehr als 2 Mill 

Am 7. Juni 1840, gegen 4 Uhr Nachmit⸗ Pfund Sterling angeſchlagen. 
tags, ſtarb König Frledrich Wilhelm III. von Preu⸗ Kairo, 7. Dezember. Die als Hauptanftift 
ßen. Der König war allein in ſeinem Sterbe-| der Inſurcekllon angeklagten Jacub Saml Paſche 
gemach mit ſeinem Leibarzt, dem Gehelmrath Schön- und Mahmud Feml Paſcha ſollen demnächſt wer 
lein. Die königliche Famelie war in einem Neben- das Kelegegerlcht geſtellt werden. Die geſtern Ber’ 
Ammer verſammelt, um, wenn der König Abſchied urthellten find nach Cıylon verbannt worden. ö 
nehmen wolle, ſofort bei ihm zu fein. Gegen halb Konſtantinopel, 7. Dezember. Der Scheſ 
vier Uhr wurde der königlichen Familie gemeldet, Obeidullah iſt heute mit feinen Frauen und 
daß ſoeben der Kaiſer von Rußland im königlichen dern in Moſſul eingetroffen. 


tigleken, doch gelang den immenſen Quantitäten 
Waſſers ſchlleßlich das Werk. Das Dach, ſowie 
das ganze Inzere des Theaters iſt vollſtändig aus⸗ 
gebrannt, jo daß nur noch das Skerelt, die Um⸗ 
faſſungemauern und die Thürme ſtehen. Merkwür⸗ 
diger Weſſe blieb von der Außenftont die Haupt- 
feite mit dem ornamentolen Eingange und dem 
Poriilas unverſehrt, ſelbſt beide Theaterzettel hän- 
gen noch. Sämmtliche Garderoben find vollſtändig 
verbrannt. Das Theater gehört einer Allien -G. 
ſellſchaft. Die Verſichtrung ſoll 30,000 Pfund be⸗ 
tragen. 

Das Alhambra-Theater beſaß elne der bedeu⸗ 
teadſten, wenn nicht bie bedeatendſte Ausſtattungs⸗ 
bühne der Welt. Was Pracht die Deloral onen 
und Glanz der Koſtüme anbelangt war das etwa 
im Genre des Berliner Viktorla-Theaters gehaltene 
Etabliſſement unerreicht. Es war das prächligſte 
Gebäude des Leiceſter- Square, ext wenig über ein 
Jahrzehnt alt und durchweg im reichen maurlſchen 
Stile mit Zentraldom und hohen Minarets gehal- 
ten. Der Bau war an beiden Seiten von Prlval 
häuſern flankut; dem Hauplportal gegenüber ſteht 
die vom bekannten Baron Graut im Jahre 1874 
errichtete Shaleſpeare⸗ Statue. Unter den vierzig 
Theatern Londons nahm Alhambra den Rang einer 
von Fiemden und der lebensluſligen jungen Welt 
mit beſonderer Vorliebe freguentirten „Spezialität“ 
ein. Im Herzen der Stadt, zwiſchen Cparing-Croß 
und Regent⸗Sietet gelegen, war es das allabend⸗ 
liche Rendezvous der ganzen und halben Welt, die 
fig an guten Operetien-Kräften, pikanten Ballets 
und vor Allem an Ausſtattungs Wundern ergößen 
wollten. Das eln ſehr großes Parqutt, einen welt 
vorgebauten Balkon und drei Ränge enthaltende 
Haus faßte ca. 3000 Menſchen. Auch dle innere 
Einrichtung und Ausſtattung war im maueilſchen 
Stil und Geſchmack gehalten. Die Preiſe waren 
auch entſprechend theuer — von 1 Shilling bis 1 
Guinte, d. h. von 1— 20 Mark der Plaß. 

Auf dem Programm des vorgeſte igen Unglücks⸗ 
abends fand — „Der Iuflige Krieg“ (Merry war, 
wie die engliſche Uebeiſetzung lautet), „music by 
John Strauss.“ 


Vermiſchtes. 
— Dem Buche: „Stephan Born's Erinne- 


Provinzielles. 

1 Stettin, 9. Dezember. Sehr leſenswerthe Rath⸗ 
ſchläge ertheilt das „B. T.“ feinen Leſern über das Ka⸗ 
pitel der Welhnachtsſendun gen. Die⸗ 
fſelben empfehlen wir auch zur Beherzigung unſeren 
Leſern: Diejenigen, welche ihren Lieben in der 
Ferne eine Weihnachtsfreude bireiten möchten und 


aten 


